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Muſen-Almanach. 1774 Göttingen, bey.Die

trich. (Dieſes mal ohne Kupfer.)
- -- » . - - - - - - - - .

ch übergehe die gewöhnliche Geſtalt und Einrich

3 tung dieſes kleinen Kalenders, der einen ſo langen

Schweif von Verſen hinter ſich her ſchleppt. Wären

die Verſe nur gut, dienten ſie zur Verbeſſerung, oder

wenigſtens nicht zum Verderben des Geſchmacks, ſo

möchte man gerne damitzufrieden ſeyn, daß eine Samm

lyug von Gedichten ſich, unter der Geſtalt eines Kalen?

ders, auf die Toiletten des Frauenzimmers und unter den

Taſchen Vorrath der jungen Herrn, einſchleicht. Aber

es iſt zu bedauren, daß die mehreſten Stücke, die Herr

Boje hier, für ein Honorarium von Ico Rthlr. geſame

melt hat, nichts anders ſind, als Beyſpiele, recht auf:

fallende (oder nach dem Modeſtil: frappante) Bey:

ſpiele, von alleu denjenigen Fehlern, die wir im erſten

# e, aus einer ſehr gegründeten Kritik im deutſchen

erkur, angeführt haben. Ich gerathe in die Verſu

hung, eine Anmerkung zu machen, die ich, damit ſie

ſich nicht zu deutlich leſen laſſe, in den apoſtrophiſchen

Stil der neuern Geſchmacker einkleiden will: 's ſcheint

faſt ſº wol? Göttingen, welch's ſchon der Philoſo

phie's Meſſer an d'Kehl ſetzt hat, nun auch der Poeſie'n

Reſt geb'n, Möcht'n ſich doch gnügn'n philoſophſchen
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Recenſion'n Fatalismus zu predigen, wo's wenge

bachten, daß abr ganz Heer von Jünglingn, jaMän

nern, ausziehn 'n Verſen Sitt und Schmack zu verder

b'n, ſchad't mehr – Man wundre ſich nicht über

dieſe Art zu ſchreiben! Es iſt diejenige, die binnen ein

paar Jahren alle ſchöne Geiſter brauchen werden, wenn

es ſo fortgeht, wie man angefangen hat.

- Der Herausgeber macht in dem Regiſter eine Ent:

ſchuldigung für die Minnelieder, und ſagt: es ſey ein

ufälliges Spiel einiger Freunde, welches nur zu einem

Ä habe dienen ſollen. (Wenn dieß wäre, ſo

würde man es bey einigen Verſuchen haben bewenden

laſſen, anſtat daß man immer eifriger damit fortfährt.)

Zuletzt heißt es: man gebe die Verſicherung, daß von

hier aus (dieſes heiße nun : aus Göttingen, oder:

aus den Calender:) das Publicum nicht mit Minne:

Aiedern überſchwemmt werden ſolle.– Wo jemals eine

Proteſtatio facto contraria geweſen, ſo iſt es gewiß dieſe.

Uin unſer Urtheil über dieſe Sing- und Sang

Sainmlung etwas beſtimter zu ſagen, ſo theilen die

darinn eithalten Stücke ſich in 2 Klaſſen. Zu der ei:

nen gehören diejenigen, die, ohne Affectation einer bei

ſondern Originalität oder Neuheit, den Weg gehn,

den die Dichter aller polirten Nationen bisher genon

men haben. Unter dieſen ſind ſchlechte, mittelmäßige,

und ſehr wenige, die man, ob zwar nicht vortrefflich,

doch gut nennen kann. Zu der andern Claſſe gehören

die Bardeilieder, (wobey wir, zu unſerm wahren Leid:

weſen,denverehrungswürdigen Namen Klopſteck ſo oft

erblicken müſſen) die Minnelieder, und anderer dergleis

Chen Unrath. Ueberhaupt aber wird einer, der die Samm

Wung nicht ſelbſt durchgeſehn hat, ſich unmöglich vor

ſtellen können, wie viel ſchlechtes und recht elendes Zeug

darinnn vorkommt. Was ſoll man hiebey von dem

Geſchmacke des Sammlers denken ? Oder liegt die

Schuld nicht an ſeinem Geſchmacke, ſo verdient er ein

noch ſchlimmeres Urtheil. Die Abnahme dieſer ſoge:

ºten poetiſchen Blumenleſe iſt von Jahr zu Jahr

ſchar. Die Blumen werden immer Schmuck und Ge

ruchloſer, ja man bindet immer mehr ſolche ein, die es

IL!!
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nen widrigen Geruch geben. Ä das Jahr 1772

enthielte Stücke, die wirklich ſehr ſchön waren, z. E.

Herrn Schmidts petrarchiſche Ode, und das Gedicht

auf Schneemilchs Tod; ob es gleich auch da wunderli:

che Dinge gab, und es z. E. nicht fein ſtand, daß Herr

Bürger uns den bloßen – ſeiner Eliſe zeigte, da ſie

ihr Röckgen, um ſich mit ihm zu baden, an das Ufer

niederlegte. In der Blumenleſe auf das Jahr 773

waren zwar eben keine hervorſtechend ſchöne Stücke,

aber doch viele gute; das unbedeutende, kakelnde, und

affectirte aber nahm ſchon mehr überhand.Nunkommt die

von 1774, die ſo unendlich weit unter ihren Vorgän:

gern iſt, und woferne es möglich iſt, daß diejenige, wo:

mit man uns 775 heimſuchen wird, noch ſchlechter

iſt, ſo werden wir Wunder ſehn. Was die moraliſche

Seite anlangt, ſo findet man in dieſer Blumenleſe von

1774 zwar nicht ſo viel ſchlüpfriges, als in den Wielan

diſchen und andern Gedichten, oder ſelbſt in den vor

hergehenden Jahren dieſer Sammlung. Aber deſto

auffallender iſt der Misbrauch bibliſcher Stellen und an:

derer zur Religion gehöriger Sachen, der in einigen

Stücken dieſes Jahrs vorkommt, und wir müſſen dar:

aus faſt vermuthen, daß es an einem Orte gedruckt

worden, wo keine Cenſur iſt. Herr Bürger hat ſich hier:

inn recht ſignaliſirt. Die Stelle von der Hochgebenes

deyten, die den Heiland uns gebahr, iſt ſchon von alt?

dern gerügt worden, und ſie wird dadurch nicht gerecht:

fertigt, wenn auch in den Liedern der alten Minneſäns

ger ſich Exempel ſolcher nnanſtändigen Vermiſchungeir

geiſtlicher und verliebter Dinge finden ſollten... Nir:

gends aber iſt es ärger, als in der Romanze Lenore von

Herrn Bürger, darinn ſonſt wirklich maleriſche Stellen

ſind, ob man gleich nicht ſieht, was es heißen ſoll, alle alte

Ammen: Warts Frauen- und Bänkel: Sänger Lieder in

Romanzen oder Balladen zu verwandeln. Es ſcheint, daß

dieſe Fund: Grube jetzo von manchen recht bearbeitet

werden wolle. Wir wollen zur Probe einige wirklich

ſcandalöſe Stellen aus der Lenore anführen, wobey man

ze. Zweck dieſer Erzählungbemerken muß, daß der sº
iſt, das Lachen zu erregen. Die Mutter, und die um

-“ G 4 ihren
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IO4. Kritiſche Sammlungen.

- ihren abweſenden Liebſten klagende Tochter, werden re

dend eingeführt.

Hilf Gott ! hilf, ſieh' uns gnädig an!

Kind, bet' ein Vater Unſer!

Was Gott thut , das iſt wohl gethan;

Gott , Gott erbarmt ſich unſer!

„O Mutter ! Mutter ! eitler Wahn, U. ſ. w.

Hilf Gott! hilf! wer den Vater kennt,

Der weis, er hilft den Kindern.

Das hochgelobte Sakrament

Wird deinen Jammer lindern,

„O Mutter ! Mutter ! was mich brennt,

Das lindert mir kein Sakrament, U. ſ. w.

Hilf Gott! hilf! geh' nicht ins Gericht

Mit deinem armen Kinde!

Sie weis nicht, was die Zunge ſpricht;

Behalt ihr nicht die Sünde –

Ach Kind! vergiß dein irdiſch Leid,

Und denk an Gott und Seligkeit,

So wird doch deiner Seelen

Der Bräutigam nicht fehlen.

„O Mutter was iſt Seligkeit? c.

Die Folge iſt, daß ein Geſpenſt in der Geſtalt des

Liebhabers kommt, Lenoren entführt, und ins Grab

bringt, welches dann mit vielen lächerlichen Geiſter?

Hiſtörchen, die, wie geſagt, poetiſch betrachtet ihre Schön

heit haben, ausgeſchmückt wird.

Nun wollen wir unſern Leſern noch eine Probe ges

ben, was für ſaubere Sächelchen in dieſer Sammlung

vorkommen. Es iſt das Minnelied S. 203.“

Der Holdſeligen

Sonder Wank,

Sing ich frötichen

Mihneſang:

Denn die Reine,

- Die ich meyne,

Giebt mir lieblichen Habedank.

- W Ach!
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Ach! bin inniglich

Minnewund!

Gar zu minniglich

Dankt ihr-Mund; -

Lacht ſo grußlich, -

Und ſo kußlich, -

Daß mirs bebt in des Herzens Grund.

Gleich der ſonnigen -

Veilchenau, -

Glänzt der wonnigen - - - - -

Augen blau; - - -

Friſch und ründchen -

Iſt ihr Mündchen, :

Wie die knospende Roſ" im Thau. :

Jhrer Wängelein - - -

Lichtes Roth

Hat kein Engelein,

So mir Gott!

Eya ſäß' ich

UnabläßigBey der Preislichen bis zum Tod. e

Ich will hiebey die ſchon ſo oft gemachten Anmerkun

gen über die Verſtümmelung der Worte, worinnman

che eine Schönheit ſuchen, nicht widerholen, aber die

abgeſchmackte gefliſſentliche Auslaſſung der Pronomi

Äum bey den Verbis kann ich nicht mit Stillſchweigen

übergehn. Wenn in drolligten Gedichten, wo es der

Affect mit ſich bringt, dergleichen einmal geſchähe, ſo

wöchte es immer paſſiren, zumal da es Mundarten in

Deutſchland giebt, wo ſolche Weglaſſung gewöhnlich iſt.

Aber daß man dergleichen wieder die Natur der reinen

hochdeutſchen Sprache laufende Weglaſſungen, ohne

Noth und Nutzen, mit Gewalt einführen will, dieß kann

keiner mit Gleichgültigkeit anſehn, der die Richtigkeit der

deutſchen Sprache (die freylich deu Geſchmackern unbe:

kannt iſt) noch etwas achtet. Man leſe nur das vor

hinſtehende Minuelied, um zu ſehn, wie läppiſch dieſe

Auslaſſung klingt. Herr Bürger konnte in ſeiner Lenore

eben ſo gut ſagen: als
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Ach! wollt’ſt du hundert Meilen noch

Mich heut tns Brautbett tragen?

Aber nein! es mußte heißen: .

Ach! wollteſt hundert Meilen noch,

Mich heut ins Brautbett tragen?

Jedoch ich halte mich bey dieſen Thorheiten zu lange

auf. Die Zeit wird ihnen, wie vielen andern, ſchon

ein Ende machen. Vorſtellungen helfen ohnedem bey

allen den Leuten, die an der Reuerungs- und Mode:

ſucht krank liegen, ſo viel als nichts. Eine Kritik über

alle oder viele einzelne Stücke dieſer Sammlung anzu:

ſtellen, würde ein ſo unangenehme als unnütze Arbeit

ſeyn. Mich dünkt nichts langweiliger und ermüdender

als die Bardenlieder des Herrn Klopſtocks , und das

Stück die Wanderer. In Herrn Bürgers Nachtfeyer

der Venus, aus dem Lateiniſchen, ſind die Verſe ſchön;

der Inhalt ermüdet vielleicht denjenigen nicht, deſſen

Seele dazu geſtimmt iſt, ſich mit wollüſtigen Vorſtellun

gen zu beſchäftigen. Ermüdend iſt auch das Stück an

den Mond, und Herrn Gotters Schreiben an ein Braut

paar. Das Lied S. 1o7. welches, wie die Unterſchrift

zeigt, ein Fräulein gemacht hat, enthält viel Natur

und Empfindung. S. 1 2 1. leſen wir eine Ode an

Charlotten, wortnn viel Lebhaftigkeit und Malerey iſt.

Sie iſt wohl die beſte in der ganzen Sammlung, und

dieſe Gerechtigkeit würden wir ihr wiederfahren laſſen,

wenn auch der Verfaſſer, den die untenſtehendenBuchſta:

benF. R.anzeigen,der liebe Friedrich Nicolai wäre; ja wir

würden ihm wünſchen, daß er ſie wirklich gemacht ha:

ben möge. Herrn Voß Stück: an die Herrn Franzoſen

iſt unausſtehlich. Jedoch ich will aufhören; denn ich

habe mir vorgeſetzt, nicht weitläuftiger zu werden. Die

Kritik ſage indeſſen was ſie will. Der Muſen:Alma

nach wird ſchon Leſer finden. Denn unſer Publicum

hat zur Zeit noch gar keinen beſtimmten Geſchmack. Es

läuft nach allem was ſich neues darbietet, und verläßt

Än nur, wenn ſich wieder etwas anders blicken

- --- -
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